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180 Das Rote Kreuz

Lei 6en gemsin

In den Tagen vom 16. bis zum 19. Juni
stand der Lemansee entschieden unter dem

Zeichen der Humanität. Am 16. und 17.

tagte in Lausanne und im Rittersaal des

ehrwürdigen Schlosses Chillon das schwei-

zerische Rote Kreuz, und die gemeinnützigen

Frauen hatten sich am 18. und 19. Juni im

lieblichen Montreux ein Rendezvous gegeben.

Die Lieblichkeit beschränkte sich am ersten Tag
allerdings nur ans die Frauen, denn die

waadtländische Riviera machte am Montag
ein bitterböses Gesicht. Was so viele sehn-

süchtige Augen bis gegen Caux hin die weißen

Streifen als Narzissenfelder bewunderten, ent-

puppte sich schließlich als Schnee, und frostig
kündete sich der kommende längste Tag an.

Doch konnte das der ernsten Frauenarbeit
keinen Eintrag tun.

Um lu"" versammelten sich gegen 300

Frauen im Kursaal, wo die Präsidentin, Fräu-
lein Trüffel, die, nebenbei gesagt, ihr zehn-

jähriges Amtsjubiläum feiern konnte, die

Sitzung eröffnete. Zunächst erfolgten unter
andern: Referate über die Gartenbanschule,
die Pflegerinnenschule Zürich und die Tuber-
kulosebekümpfung, und schließlich ein sehr klarer

und von innerer Wärme zeugender Vortrag
von Frl. Marie Kistler aus Bern über

Familienfür sorge rinne m Die Refe-

rentin sprach der Schaffung von solchen Für-
sorgerinnen und Beraterinnen das Wort, von
der Erfahrung ausgehend, wie wohltuend
diese Arbeit werden kann. Einige Beispiele

waren von besonderer Deutlichkeit. Es ent-

spann sich darauf eine reichliche Diskussion,
die manchmal wohl etwas sehr in das Detail
ging, aber immer mehr Lichter auf die An-
gelegenheit warf. Von verschiedenen Seiten
wurde darauf aufmerksam gemacht, daß die

besonders in der Ostschweiz so zahlreichen

Gemeindepflegerinnen dieses Amt übernehmen
könnten. Dem wurde, unserer Meinung nach,

lützigen brauen.

zu Unrecht gegenübergehalten, daß die Ge-

meindeschwestern nur die kranken Familien
erfassen würden. Uns scheint aber, eine rechte

Gemeindeschwester sollte auch in gesunden

Familien zur Beraterin werden können. Be-
weise dafür haben wir zur Genüge. Von
anderer Seite wurden die sozialen Frauen-
kurse für spezielle Ausbildung in Aussicht

genommen, sie müßten aber fünf Vierteljahre
dauern. Auch das scheint uns ein wenig

lang zu sein, besonders für Schwestern, die

schon eine dreijährige, gründliche Ausbildungs-
zeit hinter sich haben und während dieser

Periode stetSfort auf Volkswohlfahrt hinge-

wiesen wurden. Noch weniger hat uns das

Postulat der Freiwilligkeit gefalle». Frei-
willige Frauen und Töchter werden sich ge-

wiß finden, aber wir haben mit dieser Frei-
Willigkeit gerade während der Mobilisation
schlimme Erfahrungen gemacht. Schließlich
wurde einstimmig das nähere Studium dieser

Frage dem Zentralvorstand überbunden.

Das abendliche offizielle Bankett gestaltete

sich zu einem wahren Rosenfest. In solcher

Menge haben wir Rosen kaum gesehen, man

wähnte sich in einer Rosenlaubc. Lebhafte
Reden würzten das Mahl und auch die Po-

litische Note fehlte nicht. Die Vertreter der

Behörden, der gemeinnützigen Gesellschaft und

des Roten Kreuzes und anderer Institutionen
brachten ihre Grüße dar. Besonders erwähnt
sei eine Sammlung für den Fürsorgefonds des

Krankenpflegebundes, die Fr. 246 eintrug.
Der nächste Morgen fand die Frauen

schon früh an der Arbeit. Dienstbotenprä-

mierung, Vermittlung von Adoptivkindern,
Kinder- und Frauenschutz bildeten die großen

Referate. Sodann folgten noch kleinere Ge-

schäfte, und schließlich wurde St. Gallen als

nächster Versammlungsort bestimmt.

Nachmittags lachte die Sonne scheu durch

die Wolken hindurch und machte den schlich-
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lernen Versuch, die Schönheit der Gegend

zu zeigen. Es ist ihr auch gelungen, und

was die Frauen vom schönen Eaux aus zu

sehen bekamen, war herrlich und hinterlief;
einen bleibenden Eindruck. Als wir zum

letztenmal von der Bahn aus die Küste über-

blickten, lag das düstere Chillon im blen-

dendsten Sonnenschein, ein glänzendes In-
wel, das durch gleißende Strahlen zu ver-

stecken sucht, was es an Grausamkeiten

vor Jahrhunderten in seinem Innern ge-

borgen hat. Or. E. st.

Senker Konvention.
Der Genfer Konvention ist durch Anzeige an den schweizerischen Bundesrat beigetreten

der Staat Lettonie. Isntrallskrstciricit à lcinosiisrilclien lîotsn tireuses.

kräunung — nickt Verbrennung.
von vr. i?. Zcii.

Die Mode, gebräunte Gesichter anzustreben,

ist begrüßenswert. Sie weift zwar nicht darauf

hin, wie man zuweilen sagen hört, daß der

am gesündesten ist, der am schnellsten und

stärksten braun wird, wohl aber darauf, daß

heute eine gesunde Lebensweise mit viel Aufent-

halt im Freien, mit Ansnützung der Sonnen-

strahlen, mit Sport und Wandern, als wün-

sehenswert gilt.

Es gibt bekanntlich gewisse Salben, mit
denen dem Modestreben nachgeholfen wird.

Manche junge Dame bekommt so über Nacht
einen braunen Teint. Daß auch junge Männer

auf solche Weise der Natur nachhelfen sollen,

möge als ein unerwiesenes, auf Verleumdung
beruhendes Gerücht gelten. — Die wirkliche

Bräunung der Haut beruht auf einer Zunahme
des Pigments, des letzten Endes aus dem

Blut stammenden Farbstoffes. Wo Licht, Lust
und Wind mit der Haut in stärkere und länger

währende Berührung kommen, da geht ein

regerer Stoffwechsel in der Haut vor sich.

Die Haut wird erst leicht, dann intensiver

gebräunt, und schließlich kommt es zu so

schwärzlichen Pigmentierungen, wie man fie
bei Anhängern des Sonnenbades oft beob-

achten kann.

In dem Streben, möglichst rasch die not-

wendige Bräunung zu erhalten, werden nun

häufig schwere Fehler begangen. Sie haben

dem Sonnenbad — einem ausgezeichneten

Gesundungsmittel — einen teilweise schlechten

Ruf verschafft. Langsame Gewöhnung ist nötig.
Die Sonne ist ein starkes Medikament. Man
darf davon nicht zuviel auf einmal nehmen.

Wenn beim Sonnenbad Unbehagen, Herz-

klopfen, Flimmern vor'den Augen, Schwur-

delgefühl auftreten, so ist das ein Zeichen,

daß die zuträgliche Grenze bereits überschritten

ist. Beim Sonnenbad muß Wohlgefühl und

Behaglichkeitsempfinden immer vorhanden sein.

Es darf nicht zu einer Gewaltkur ausarten.

Allzu lange Besonnung einer Hautstelle
kann Verbrennungen hervorrufen, die sich erst

in Rötung, später in Blasenbildung äußern

f„Gletscherbrand") und infolge der gereizten

Nervenenden in der Haut heftige Schmerzen

hervorrufen. Es kommt vor, daß bei Nicht-

gewöhnten ein allzu langes Sonnenbad zu-

nächst gar keine weiteren Beschwerden macht.

Aber am Nachmittag oder vielleicht erst am

nächstfolgenden Tag treten die Verbrennungs-
erscheinungen auf. Sie find häufig mit Fieber
verbunden. Rasche Heilung tritt meist ein bei
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